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Mit Nudeln und Spaghetti dekoriertUnd die Hilfe im
eigenen Land?

In der Rubrik «Chropf-Lee-
rete» in der «Neuen Luzerner
Zeitung» vom Samstag, 23.

Mai, machte sich Paul Holder-
egger, Luzern, einmal so rieh-
tig Luft:

«Alle Aktivdienst-Soldaten,
die zwischen 1939 und 1945

Militärdienst geleistet haben,
ihre Existenz verloren haben,
mit Fr. 1.90 Sold und Fr. 1.30

Lohnausgleich im Tag ver-
sucht haben, ihre Familien und
sich selbst durchzubringen,
sollen jetzt ihre legitimen An-
Sprüche anmelden. Tausende
fanden bei ihrer Rückkehr ins

Zivilleben ihre Arbeitsplätze
anderweitig besetzt, und wären
nicht die Nationalspende und
die privaten gemeinnützigen
Institutionen gewesen, hätte

unsägliche Not bestanden.
Jeder der Betroffenen musste
sich eine neue Zukunft auf-
bauen, ohne die hohle Hand
hinzuhalten. Heute wird das

von diesen Leuten erarbeitete
Geld grosszügig ins Ausland
verschenkt, obwohl noch vie-
le Schweizer psychisch unter
der Not der damaligen Zustän-
de leiden. Müssen wir jetzt
geradestehen für die Fehler
anderer Nationen, die mit
Krieg, Massakrierung und

Ausbeutung, Terror und Angst
andere Völker und ganze Erd-
teile ins Verderben gestürzt
haben? Es ist doch einfach,
fremdes Geld, das mit harter
Arbeit, Fleiss und Entbehrun-

gen erarbeitet worden ist, aus-
zugeben, um nachher als
Wohltäter dazustehen!))

Diese Kolumne «Über Teigwa-
ren in der Schweizer Armee» ist
in der Gesamtausgabe der «Aar-
gauer Zeitung» erschienen. Der
Autor, Viktor, leuchtet sich
genüsslich aus Niederämter-
Sicht aus. Ein Auszug davon:

«Vom Lt bis zum Hptm laufen die

Offiziere mit Spaghetti am Hut her-

um. Ab Major bis zum Oberst sind

es dann die dicken Nudeln. Nudeln
bedeuten nicht nur mehr Sold, son-
dem auch mehr Kommandogewalt
und mehr Geltung. Beim Militär sind
Nudeln am Hut ein erstrebenswer-
tes Ziel mit vaterländischem Touch.
Nudeln nötigen jedem richtigen
Schweizer Respekt ab.

In der ersten Jahrhunderthälfte
waren denn in der Bally-Metropole
immer gleich mehrere benudelte
1 lonorationen angesiedelt.

Da konnte man bei Bally während
eines Fabrikrundgangs innert einer

einzigen Stunde nicht weniger als

drei Obersten begegnen, nämlich
dem Erwin Glättli, dem Ernst Mül-
1er und dem Oskar Trüb. Das war
während der Grenzbesetzung, also

zu der Zeit, als bei der Truppe die

Feldprediger Kasak und Prosak

genannt wurden, was soviel hiess

wie katholische respektive prote-
stantische Siindenabwehrkanone.

Unter dem Regime der Obersten

spielte bei der Stellensuche ein
militärischer Grad, und sei es auch

nur Feldweibel oder Fourier, eine

ausschlaggebende Rolle. Notfalls
konnte sogar ein Korporals- oder
Gefreiterbändel weiterhelfen. Für
das Vorwärtskommen strebsamer
Leute war das ein wichtiger Faktor.

Heutzutage ist die militärische Rang-
Ordnung weniger attraktiv und ein-

träglich. Im Gegenteil. Wenn ein

Jugmann sich um einen Posten

bewirkt, ist das zu erwartende Auf-
gebot zur RS ein ernsthaftes Han-

dicap. Vor allem muss er unter-
schlagen, dass er ja aspirieren möch-
te. Sonst wird ihm todsicher ein
Alfonso aus Algarve oder ein Gia-

como aus Calabrien vorgezogen. Die
Wirtschaftsbosse sind nur noch auf
Cash-flow aus. Patriotismus und
ähnliche Steckenpferde figurieren
unter «ferner liefen».

Doch es gibt Ausnahmen. Lasen wir
doch im Januar in dieser Zeitung,
dass der Schönenwerder Heinrich
Fallegger zum Oberstleutnant i Gst
befördert wurde. Über kurz oder lang
wird er also zum nächsten Schö-
nenwerder Oberst aufrücken. Dabei
ist er alles andere als ein Militär-
köpf. Er könnte weder einer Fliege
noch einem Elefanten etwas zulei-
de tun. Trotzdem kommandiert er
seit Neujahr die Mannen der Genie-
Offiziersschule auf dem Waffenplatz
Reppischtal.

Mit seinen 43 Jahren ist der HF

(Zitat) «eine unkomplizierte, kom-
munikative, mediengewandte Füll-
rerpersönlichkeit der jüngeren
Armeegeneration». Er erzieht die

angehenden Zugführer zu Selbstän-

digkeit und Eigeninitiative.

Schon als Major i Gst bekam Hei-
ner F. die Gelegenheit, für ein Jahr

(zusammen mit Kind und Kegel, d.h.

die ganze Familie samt der Beagle-
Hündin Ascot) in Hamburg die Bun-
deswehr zu studieren. Dort entstan-
den grenzüberschreitende Freund-
Schäften. Nebst BRD-General-
stäblern Urlauben seither auch höhe-

re Militärs anderer Nationen rnitun-
ter gerne in der Schweiz, sei es tage-
weise in Schönenwerd an die Bahn-
Strasse oder wochenweise in Haute
Nendaz VS, dem Feriendomizil der

Falleggers.

Herr Oberstlt! Melde mich ab!
G/ctor))
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